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SILVIO VIETTA, HILDESHEIM
Herder und der Entwurf einer Poetik der Moderne
1. Zwei Formen der Kritik in der Aufklärung
Im Diskurs der Aufklärung entspringen zwei sehr gegensätzliche Formen von
Kritiken. Die eine Form der Kritik meint die kritische Eingrenzung der Vernunft
auf jenes Erkenntnisvermögen, das – nach dem Schock der kopernikanischen Re-
volution der Erkenntnis – für allein wahrheitsfähig gehalten wird, die Rationali-
tät. Die Philosophie der Aufklärung reagiert hier auf die Naturwissenschaften der
Neuzeit und den von ihnen ausgelösten Erkenntnisschock. Dabei radikalisiert die
kopernikanische Wende ein Erkenntnismotiv, das die abendländische Philoso-
phie und Wissenschaft von ihren Anfängen an durchzieht, aber erst in der frühen
Neuzeit zu einem radikalen Bruch führt: zum Bruch zwischen sinnlicher Wahr-
nehmung und logisch Erkanntem. Dieser Bruch, der in der frühgriechischen
Philosophie auch einhergeht mit der Zurückdrängung des Mythos durch den Lo-
gos, wird in der klassischen griechischen Philosophie noch überbrückt vom Kon-
zept der Methexis, der Teilhabe des sinnlich Seienden am Logos des Seins.
Die Neuzeit sprengt diese Brücke. Das, was sinnlich zu erkennen ist – der
Umlauf der Sonne um die Erde – ist nachweislich falscher Schein. Richtig ist
vielmehr das Gegenteil: Zirkulation der Erde um die Sonne, wobei bekanntlich
Kopernikus im Fahrwasser von Platons Timaios von kreisrunden Umlaufbahnen
der Planeten um die Sonne ausging. Erst Kepler hat diese Annahme durch ge-
nauere Berechnungen korrigiert. Gleichwohl: Kopernikus, der den Erkenntnis-
schritt vom heliozentrischen zum geozentrischen Weltbild bekanntlich vollzieht,
ist stolz darauf, „Mathematiker“ zu sein und nicht wie das Volk – „vulgo“ – zu
denken.1
Die Naturwissenschaft der Neuzeit allerdings unterläuft partiell ihren eigenen
Erkenntnisfortschritt. Insbesondere Galilei beruft sich immer wieder auf das
                     
01 Nicolaus Kopernicus, Das neue Weltbild. Drei Texte. Kommentariolus, Brief gegen Werner De re-
volutionibus I im Anhang eine Auswahl aus der Narratio prima des G. J. Rheticus, übersetzt, heraus-
gegeben und mit einer Einleitung und Anmerkungen versehen von Hans Günter Zekl, lateinisch-
deutsch, Hamburg 1990, hier S. 77. Bekanntlich aber hatte der Herausgeber der Revolutions-
schrift, der Lutheraner Theologe Andreas Osiander, diese mit einem Vorwort versehen, in der er
deren Wahrheitsanspruch dadurch abschwächte, dass er sie als „Hypothese“ darstellte und deren
Wahrheitsanspruch noch einmal relativierte: „Es ist nämlich gar nicht notwendig, daß diese Vor-
aussetzungen wahr sein müssen, nicht einmal daß sie wahrscheinlich sind, sondern es reicht
schon dies allein, wenn sie eine mit den Beobachtungen zustimmende Berechnung darstellen.“
Siehe dazu Hans Blumenberg, Die kopernikanische Wende, Frankfurt a. M. 1965, S. 41 ff.
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sinnliche Organ des Auges, mit dem man die Jupiter-Monde sehen könne, und
Brechts Dramatisierung des Galilei-Stoffes akzentuiert ja auch eben dieses Mo-
ment. Das Fernrohr steht, von Galilei platziert, am Hof der Medici zu Florenz.
Man muss, so Galileis Aufforderung, nur hindurchschauen, um die Wahrheit
über die Planeten des Jupiter mit eigenen Augen zu sehen. Und so ruft er denn
hinter dem sich bereits verabschiedenden Hof her:
Aber die Herren brauchten wirklich nur durch das Instrument zu schauen!2
Sie tun es nicht.
Aber der Gegensatz zwischen Neuzeit und Mittelalter ist nicht der zwischen
sinnlicher Wahrnehmung und scholastischer Begriffsverkapselung, sondern der
zwischen rationalem und theologischem System. In der Folgezeit wird die Ratio-
nalität zeigen, dass ihre Formeln mindestens ebenso unanschaulich sind wie die
heilige Trinität.
Die cartesianische Schlussfolgerung aus dem Erkenntnisschock der Neuzeit ist
bekannt: Allein die ratio, nicht die Sinnlichkeit oder gar imaginatio oder auch
Erinnerung taugt zu jener Grundlegung der Wissenschaft und als Dienstbote je-
ner wahren Methode, auf die Descartes die Wissenschaft nun einschwören will.
Descartes macht dies in seinen Meditationes de prima philosophia ja auch sinnfällig
an einem Stoff, der sich in der Tat wie ein Chamäleon in verschiedenen Aggre-
gatszuständen verändert und deren klare Erkenntnis eher ein Puzzle für die Sinne
zu sein scheint: Wachs. Mal flüssig, mal fest, mal durchsichtig, mal farbig, den
Geruch ändernd, scheint man dem Jesuitenschüler aus La Flèche in der Tat
Recht geben zu müssen, dass, was denn Wachs sei, am wenigsten über die sinnli-
che Erkenntnis festgestellt werden kann.
Was aber ist dieses Wachs, das sich nur denkend begreifen läßt? Nun, dasselbe, das
ich sehe, das ich betaste, das ich mir bildlich vorstelle, kurz, dasselbe, was ich von
Anfang an gemeint habe; aber – wohlgemerkt – seine Erkenntnis ist nicht Sehen,
nicht Berühren, nicht Einbilden und ist es auch nie gewesen, wenngleich es früher
so schien, sondern sie ist eine Einsicht einzig und allein des Verstandes, die entwe-
der, wie früher, unvollkommen und verworren, oder, wie jetzt, klar und deutlich
sein kann [...]. 3
Die Sinnlichkeit rutscht in dieser eben typisch aufklärerischen Typisierung der
Vorstellungen nicht nur in den Kellerbereich des Dunklen und Verworrenen, sie
rutscht eben damit auch unter die Schwelle der Wahrheitsfähigkeit. Denn diese
erfährt und beschreibt sich nun selbst in der Aufklärung als jene Form der ver-
messenden Berechnung, ratiocinatio heißt sie bei Hobbes und Leibniz, die beide
auf den Spuren Descartes’ „rationale Erkenntnis“ definieren als „Berechnung“,
                     
02 Bertolt Brecht, Werke, große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe, hrsg. von Werner
Hecht u. a., Bd. 5: Stücke 5, bearbeitet von Bärbel Schrader und Günther Klotz, Frankfurt a. M.
1988, S. 224. Ich zitiere aus der Berliner Fassung des Stücks von 1955/56.
03 Die Meditationen über die Grundlagen der Philosophie erschienen 1641. Ich zitiere im Folgenden
nach der Übersetzung von Artur Buchenau, neu hrsg. von Lüder Gäbe, Hamburg 1960, S. 27.
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Leibniz darüber hinaus noch eindeutiger als Descartes als deren reflexive Reprä-
sentation.
Kant, der diese Linie der Aufklärung beerbt und in seiner Kritik der reinen
Vernunft auf ein konstruktives Begriffssystem bringt, das mit der naturwissen-
schaftlichen Erkenntnis kompatibel sein soll, leitet deren transzendentale Wende
direkt von Kopernikus und dem Erfolg der neuzeitlichen Naturwissenschaften
ab.4 Kant entwickelt eben dabei auch den Begriff der Kritik zu einer „besonderen
Wissenschaft“, die diese wahre, will sagen naturwissenschaftliche Erkenntnisform
des Bewusstseins apriorisch synthetisch konstruiert.
Die zweite Form der Kritik der Aufklärung folgt der ersten auf dem Fuße. Es
ist eben die kritische Eingrenzung der Vernunft, die jene zweite Form der Kritik
ins Visier nimmt. Und das ist die Linie, der Herder folgt. Sie verläuft von Pascal,
der bekanntlich gegen die Logik der Vernunft die des Herzens setzt – wir haben
Pascals schönen Satz im Ohr: „Le cœur a ses raisons, que la raison ne connaît
point;“5– über die englische Philosophie Shaftesburys, der Anfang des 18. Jahr-
hunderts eben die Sicherheit, mit der Descartes auf das denkende Ich als absolu-
ten Erkenntnisfels in der Wahrnehmungsbrandung zurückgekommen war, in
Frage stellt und hier selbst die Frage anbringt:
But the question is, „What constitutes the We or I?”6
Bei Shaftesbury wird diese Frage verbunden mit der Einsicht, dass die „obscure
implicit language“ unserer Gedanken schwer zu lesen ist. Der Weg der kritischen
Selbsterfahrung unseres Bewusstseins und ihre Öffnung hin auf verdeckte vorbe-
wusste Motive wie auch auf physiologische Voraussetzungen ist aber die andere
Linie der kritischen Selbstbefragung der Aufklärung. Während die erste Form der
Kritik den Erkenntnisanspruch der Naturwissenschaft in einer Erkenntnistheorie
des rationalen Denkens sichern und allererst begründen will, führt die zweite zu
einer kritischen Selbstanalyse von Subjektivität, die zur Psychologie und auch zur
Physiologie hinführt. In beiden Linien übrigens ist Leibniz vertreten, dessen Leh-
re von den „petites perceptions“ in der Monadologie und in den Nouveaux essais
sur l’entendement humain eine Form der Wahrnehmung vor der bewussten und
selbstreflexiven Apperzeption ins Visier nimmt. In die zweite Linie der kritischen
Selbsterforschung der Subjektivität gehört auch die Autobiographie als ein psy-
chologisches Textgenre, wie sie Adam Bernds Eigene Lebens-Beschreibung von
1738 im deutschen Literaturraum unter Einbezug von frühkindlichen Traumati-
sierungen, Träumen und Ängsten eindrucksvoll begründet. Wie gesagt: Dies ist
der Weg, der auch über Hamann zu Herder führt, und über diese beiden meta-
kritischen Denker der späten Aufklärung – wobei es Hamann war, der den Be-
                     
04 Immanuel Kant, Kritik der reinen Vernunft, Vorrede, B XVI.
05 Blaise Pascal, Pensées, texte de l’édition Brunschvicg, introduction et notes par Charles-Marc des
Granges, Paris 1996, Pensée 277, S. 94.
06 Anthony Earl of Shaftesbury, Characteristics of Men, Manners, Opinions, Times etc., ed. with an
introduction and notes by John M. Robertson, Band 2, London 1900, S. 275.
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griff der „Metakritik“ eingeführt hat7 – hinaus zur Romantik, zu Nietzsche und
zu jenen Bewusstseinstheorien des 20. bis 21. Jahrhunderts, die eben viel stärker
die vorbewussten und auch physiologischen Voraussetzungen unseres Denkens
herausstellen, als dies die klassische Vernunftphilosophie der Aufklärung wahrha-
ben wollte.
Es scheint mir wichtig, auch die zweite Linie der Aufklärungs-Kritik als eine
Linie der Aufklärung zu beschreiben. Dies nicht nur, weil sie im dialogischen
Diskurs mit der ersten Form der Kritik sich artikuliert und formiert, sondern
eben auch, weil sie eine Form der Aufklärung ist. Die ältere Darstellung dieser
Linie, wie sie beispielsweise Bäumler in seinem Begriff des Irrationalismus vor-
stellte, schiebt die Begriffsbildung ja selbst in diesen Bereich ab.8 Die Analyse der
anderen Subjektivität ist aber nicht selbst irrational, sondern sie fördert vorbe-
wusste, unbewusste, auch in diesem Sinne irrationale Motive unseres Bewusst-
seins allererst zutage und ist somit selbst eine rationale Form der Aufklärung.
2. Vom Erkennen und Empfinden der menschlichen Seele
Wie gesagt: An diesem Strang der Aufklärung setzt auch Herder ein. Seine Opti-
on für den „Riesenmann Paskal“9, für Shaftesbury, seine Kenntnis der autobio-
graphischen Tradition Adam Bernds und eben auch seine Kenntnis der Ver-
nunftkritik Kants und ihrer Traditionslinie einschließlich der scholastischen
Philosophie Wolffs, führen zu jener Kritik an der „traurige[n] arme[n] Dame,
Philosophie“, die „in dunkle Mauren, Kollegien und Schulkerker eingeschlossen“
sinne und denke.10 Die Kritik an dem Schematismus und der farblosen Abstrakt-
heit der Begriffe der Aufklärung, insbesondere der Wolff-Schule, ist ein Motiv
des jungen Herder des Journals. Herder bewegt sich hier auch schon auf den
Bahnen der expliziten Kritik an der Philosophie der Aufklärung, wie sie Shaftes-
bury vorgetragen hatte.
Insbesondere ist es für Herder der Glaube der Vernunftphilosophie an die Ab-
solutheit und Reinheit der Vernunft, der ihm problematisch erscheint und den er
attackiert. Dabei bewegt sich Herder aber eben durchaus auf einem Stand der
Forschung, der die kritischen Bewusstseinsphilosophien beider Couleur wahrge-
nommen hat, und greift in die Diskussion selbst auf sehr originelle Weise ein.
Insbesondere transformiert Herder den neuen Stand der Bewusstseinsphilosophie
                     
07 Johann Georg Hamann, „Metakritik über den Purismum der Vernunft“, in: Sämtliche Werke,
hrsg. von Josef Nadler, Band 3: Schriften über Sprache/Mysterien/Vernunft 1772-1788, Wien
1951.
08 Alfred Baeumler, Das Irrationalitätsproblem in der Ästhetik und Logik des 18. Jahrhunderts bis zur
Kritik der Urteilskraft, Halle 1923, Neudruck Darmstadt 1981.
09 Johann Gottfried Herder, Werke in zehn Bänden, hrsg. von Martin Bollacher u. a., Frankfurt a.
M. 1985-2000 [FHA], Bd. 4: Schriften zu Philosophie, Literatur, Kunst und Altertum 1774-1787,
hrsg. von Jürgen Brummack und Martin Bollacher, 1994, S. 350.
10 Herder, a. O. Anm. 9, S. 376.
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in den Bereich der Poetik und Ästhetik. Das Maß der Originalität und auch In-
novationskraft Herders wird eigentlich erst mit dem Ablauf der literarischen und
ästhetischen Moderne selbst recht deutlich, denn seine Theorie greift der Ent-
wicklung der literarischen Moderne selbst voraus.
Doch zunächst ein Wort zur Erkenntnistheorie Herders, weil diese auch die Ba-
sis für seine Poetik ist, genauer: weil Erkenntnistheorie und Poetik sich wechsel-
seitig durchdringen. Ich stütze mich dabei vor allem auf die Schriften Vom Er-
kennen und Empfinden der menschlichen Seele (FHA 4, 327-393) und Über Bild,
Dichtung und Fabel (FHA 4, 631-677). Ersterer Text geht auf eine Preisaufgabe
der Berliner Akademie vom Jahre 1773 zurück, welchen Preis Herder nicht ge-
winnen konnte, wurde mehrfach überarbeitet, letzterer Aufsatz stammt aus dem
Jahre 1787. Was unternimmt Herder in diesen Texten? Er will auch die Vernunft
auf eine Basis von Empfindung und Wahrnehmung stellen, folgt also eher der em-
piristischen Linie der Aufklärung. Herder rekurriert dabei auf einen Begriff, der
weder in der innatistischen noch in der empiristischen Vernunftphilosophie eine
Rolle spielt, wohl aber bei Pascal: das „Herz“ als ein Zentrum der Emotionalität
und – über Pascal hinaus – als biologischer Motor des Menschen, seiner Wollun-
gen, Gefühle und Gedanken.
Wasser allein tuts nicht, und die liebe kalte spekulierende Vernunft wird dir deinen
Willen eher lähmen, als dir Willen, Triebfedern, Gefühl geben. Wo sollte es in dei-
ne Vernunft kommen, wenn nicht durch Empfindung? würde der Kopf denken,
wenn dein Herz nicht schlüge? (FHA 4, 361)
Entgegen der Vernunftphilosophie spaltet Herder das Denken nicht von der
Gefühlsbasis ab – erst diese Abspaltung macht ja die Vernunft zu einer „kalten“
Institution – sondern hält im Rahmen seiner Anthropologie an der Einheit der
Lebensfunktionen fest, die in der Individualität des Ich synthetisiert werden, bzw.
dort ihren „tiefsten Grund“ finden:
Der tiefste Grund unseres Daseins ist individuell, so wohl in Empfindungen als Ge-
danken. (FHA 4, 365)
Wo im Ich aber werden die einlaufenden Empfindungen synthetisiert, wer oder
was übernimmt diese Koordination? Herder greift hier zurück auf eine Kategorie,
die in der Begriffsgeschichte des 18. Jahrhunderts eine starke Aufwertung erfah-
ren hat: die Kategorie der „Einbildung“. Sie leistet nach Herder so etwas wie die
innere Koordination der Empfindungen und auch schon der Reize der Sinnlich-
keit, eine Art Synthesevermögen also im Bereich der sinnlichen Wahrnehmung:
Wenn also aus unsern Sinnen in die Einbildungskraft, oder wie wir dies Meer inne-
rer Sinnlichkeit nennen wollen, Alles zusammenfleußt und darauf unsre Gedanken,
Empfindungen und Triebe schwimmen und wallen: hat die Natur abermals nichts
gewebet, das sie einige, das sie leite? (FHA 4, 350)
Ich würde durchaus wagen, hier einen Zusammenhang auch zur ersten Auflage
der Kritik der reinen Vernunft zu sehen, die ja bekanntlich der Rolle der Einbil-
dungskraft als dem grundlegenden Synthesevermögen unseres Bewusstseinsappa-
rates größere Bedeutung zumaß als die zweite Auflage von 1787.
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In einem Punkt allerdings geht Herder vor Kant weit über Kant hinaus. Das
ist in der Vermittlung dieser Synthesefunktion von Bewusstseinsakten mit phy-
siologischen Begriffen. Die Stelle, die ich gerade zitiert habe, geht weiter:
Allerdings, und dies ist das Nervengebäude. Zarte Silberbande, dadurch der Schöpfer
die innere und äußere Welt, und in uns Herz und Kopf, Denken und Wollen, Sin-
ne und alle Glieder knüpfet. [...] Wir empfinden nur, was unsre Nerven uns geben;
darnach und daraus können wir auch nur denken. (FHA 4, 350 f.)11
Die Theorie der Perzeption und Apperzeption, der Wahrnehmung und des Ver-
stehens mündet hier also letztlich – bzw. gründet – in einer Theorie der Physiolo-
gie, und dies weist weit hinaus ins 19. und 20. Jahrhundert. Ich sehe hier einen
direkten Zusammenhang mit Nietzsche, der genau diese entscheidende Verbin-
dung von Wahrnehmungstheorie und Physiologie ja sehr ausdrücklich als
Grundlage seiner Anthropologie akzentuiert hat. Nietzsche geht da freilich noch
weiter als der Pfarrer Herder:
Der Mensch kannte sich nicht physiologisch, die ganze Kette der Jahrtausende ent-
lang: er kennt sich auch heute noch nicht. Zu wissen z.B. dass man ein Nervensy-
stem habe (- aber keine „Seele“), bleibt immer noch das Vorrecht der Unterrichtet-
sten.12 –
Gleichwohl grundiert auch Herder im Rückgriff auch auf Leibniz seine Erkennt-
nislehre in der „Tiefe dieses Zusammenflusses“ in der Einbildung und durch sie
in der Physiologie. (FHA 4, 349)13 Das verdeutlicht gleich der erste Abschnitt des
Erkennens- und Empfindungsaufsatzes:
Meines geringen Erachtens ist keine Psychologie, die nicht in jedem Schritte be-
stimmte Physiologie sei, möglich. (FHA 4, 340)
Herder integriert hier auf eine bemerkenswerte Weise Tendenzen der kriti-
schen Subjektphilosophie der Aufklärung, eben die genannten Namen Pascal,
Shaftesbury, Leibniz, und fusioniert sie mit einer Physiologie, wie sie durch Hal-
ler und auch den französischen Materialismus des 18. Jahrhunderts möglich ge-
worden ist. Diese höchst interessante Verbindung von kritischer Subjektphiloso-
phie, die in einer vorrationalen Empfindungstheorie begründet ist, und Physiologie
weist der Erkenntnistheorie des 19. und 20. Jahrhunderts den Weg. Ich erinnere
in diesem Zusammenhang auch an die gegenwärtige Diskussion um die neuro-
biologische Gehirnforschung, wie sie in Deutschland Wolf Singer vertritt, in der
                     
11 Zum Begriff der Einbildungskraft im 18. Jahrhundert siehe Silvio Vietta, Literarische Phantasie.
Theorie und Geschichte. Barock und Aufklärung, Stuttgart 1986. Zum Thema Sinnlichkeit und
Verstand in der Aufklärung vgl. Horst-Michael Schmidt, Sinnlichkeit und Verstand. Zur philoso-
phischen und poetologischen Begründung von Erfahrung und Urteil in der deutschen Aufklärung,
München 1982, der aber Herder gerade nicht einbezieht.
12 Friedrich Nietzsche, Nachgelassene Fragmente Anfang 1888 bis Anfang Januar 1889, kritische Stu-
dienausgabe, hrsg. von Giorgio Colli und Mazzino Montinari, Neuausgabe, Band 13, München
1999, S. 363.
13 Herder, a. O. Anm. 9, S. 349
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sich Bewusstseinsprozesse letztlich in undurchschaubaren Kodierungen von Ner-
venzellen verlieren.14
Es ist deutlich, dass Herder von seinem Ansatz her gegen die Abstraktion einer
apriorischen Philosophie polemisieren muss. Das macht er an verschiedenen Stel-
len und eben immer von dem Grundsatz aus, dass Denken vom Empfinden ab-
hinge, dass es ein rein abstraktes Denken vor aller Sensualität nicht gäbe. Die rei-
nen Begriffe, so seine These, seien letztlich nicht viel mehr als „reine Ziffern und
Zeros von der mathematischen Tafel“ und hätten, auf die Natur angewandt, auch
nicht viel mehr als diesen „Ziffernwert“. (FHA 4, 392)
Natürlich kann man an dieser Stelle kritisch einwenden, Herder habe zweifel-
los die Funktion unserer apriorischen Denkvoraussetzungen unterschätzt, die im
Übrigen nicht nur in den Naturwissenschaften, sondern auch in der modernen
konstruktivistischen Ästhetik eine zentrale Rolle spielen. Denn auch der Kubis-
mus, auch die großen konstruktivistischen Ästhetikbewegungen des 20. Jahrhun-
derts sind ohne diesen apriorischen Konstruktivismus und das Bewusstsein davon
nicht denkbar. Über Henry Kahnweiler, den Freund Picassos, kam die Transzen-
dentalphilosophie und der Neukantianismus ja auch in die Kreise der Künstler,
die in Paris um 1906 die neue Linie der bildenden Kunst entworfen haben.
Gleichwohl ist Herders Leitmotiv anthropologisch und auch kulturgeschichtlich
ja sinnvoll: die Abstraktion des Denkens einzuholen und rückzuverweisen auf je-
ne sensualistisch-biologischen Quellen, die menschliches Denken allererst ermögli-
chen: das Herz, die Sinne, die biologische Funktion der Nerven.
3. Roman der Seele
Aber nun zu der Frage, welche Art Literaturtheorie aus Herders Ansatz folgt und
auch in der Tat zumindest rudimentär von Herder entworfen wird. Herders
Rückgang auf eine vorrationale Konstellation von Perzeptionen, dieses „Meer in-
nerer Sinnlichkeit“, synthetisiert durch die „Einbildungskraft“, erlaubt es einen –
ich möchte sagen – modernen Begriff von Poetik zu denken, der Genese und
Entstehung von Poesie aus diesem vorrationalen Fundus der Subjektivität ablei-
tet. Herder entwirft in der Tat die Form eines – modernen – Romans, der den
vorrationalen Fundus unserer „Gedanken, Empfindungen und Triebe“ selbst
zum Thema hat oder haben könnte. Die Stelle, die ich im Blick habe, ist von
Herder so formuliert, dass der Begriff des „Romans“ hier selbst in metaphorischer
Funktion gebraucht wird.
Würde ein Mensch den tiefsten, individuellsten Grund seiner Liebhabereien und
Gefühle, seiner Träume und Gedankenfahrten zeichnen können, welch ein Roman!
(FHA 4, 365)
Was Herder hier andenkt, ist, dass ein Protokoll dieses „Meeres innerer Sinnlich-
keit“, Träume und Gedanken selbst einen Roman ergeben würde. Ganz offen-
                     
14 Wolf Singer, Der Beobachter im Gehirn. Essays zur Hirnforschung, Frankfurt a. M. 2002.
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sichtlich hat er dabei nicht einen schon vorliegenden Roman als Beispiel eines
solchen Protokolls im Blick, obwohl er doch auch Adam Bernds Eigene Lebens-
Beschreibung von 1738 kannte, einen Text, der ein solches autobiographisches
Protokoll über die „großenteils noch unbekannten Leibes- und Gemütsplage“
(FHA 4, 342) über weite Strecken ja darstellt. Man kann in diesem Zusammen-
hang auch auf den psychologischen Roman Anton Reiser von Karl Philipp Moritz
von 1785-90 verweisen, dessen Entstehungs- und Veröffentlichungsdatum aber
nach dem Aufsatz vom „Erkennen und Empfinden“ liegt. Herder hat kein Mo-
dell eines solchen Romans vorliegen, der sich aus einem solchen Protokoll der
„tiefsten, individuellsten [...] Liebhabereien und Gefühle, [...] Träume und Ge-
dankenfahrten“ ergeben würde. Er sagt nur, dass ein solches Protokoll in der Tat
einen „Roman“ ergeben würde. Ich lese diese Verwendung von „Roman“ in ei-
nem vorpoetologischen, eben metaphorischen Sinn.
Lösen wir uns an dieser Stelle einmal von der Textbasis Herders und fragen,
„welch ein Roman“ der Moderne dem Vorentwurf Herders am ehesten entspre-
chen könnte. Man kann die These wagen, dass jener von Herder visionär gesehe-
ne Typus eines Romans der inneren und vorrationalen Subjektivität in der Tat
ein zentraler Typus der literarischen Moderne werden sollte. Denn die großen
Romane der literarischen Moderne sind über weite Strecken Protokolle der Sub-
jektivität. Ich habe in meinen Studien zur Ästhetik der Moderne nach Kriterien
Ausschau gehalten, die die moderne Literatur grundsätzlich von der vormodernen
unterscheiden.15 Dabei stieß ich auf jene Ich-Basierung der modernen Literatur,
die Novalis im Blick hatte, wenn er forderte:
Das Ich muß sich, als darstellend setzen. […] Es wird damit nur angedeutet, daß
nicht das Obj[ect] qua solches sondern das Ich, als Grund der Thätigkeit, die Thä-
tigkeit bestimmen soll.16
Dirk Kemper hat die Ich-Basierung der literarischen und darüber hinaus gesam-
ten ästhetischen Moderne mit dem Begriff der „Ich-Origo“ verbunden. In der
Tat kann man sagen: Die literarische Moderne gründet – und sie weiß um diese
subjekthafte Selbstverankerung – im Ich. Diese Bewusstheit der Selbstreflexion der
literarischen Moderne als begründet in und entsprungen aus der Ich-Origo unter-
scheidet die literarische Moderne prinzipiell von der vormodernen Literatur.
Ich habe im Anschluss an diese These eine Typologisierung der literarischen
Moderne nach den dominanten Perzeptionsformen der Subjektivität vorgeschlagen
und dabei sechs für die literarische Moderne kennzeichnende Texttypen unter-
schieden:
1. Textualität der Emotion
2. Textualität der Imagination
3. Textualität der Erinnerung
                     
15 Silvio Vietta, Ästhetik der Moderne. Literatur und Bild, München 2001.
16 Novalis, Schriften: die Werke Friedrich von Hardenbergs, hrsg. von Richard Samuel, histor.-
kritische Ausgabe in 4 Bänden, Stuttgart 1981, S. 282.
SILVIO VIETTA286
4. Textualität der Assoziation
5. Textualität der sinnlichen Wahrnehmung
6. Textualität der Reflexion17
Wo aber und wie kommt Herders literarisches Konzept ins Spiel? Ich denke, am
ehesten in einem Typus von Literatur, den man als die Textualität der Emotion,
der Assoziation und auch der Erinnerung bezeichnen kann. Sind dies doch literari-
sche Typen, die in den vorrationalen Bereich der Subjektivität hinabsteigen, die
sich in eben jene verdeckten und „impliziten“ Motive unseres Bewusstseins hin-
einschreiben, in denen auch das rationale Bewusstsein gründet. Und auch die
Textualität der Imagination erforscht jenes Reich der „Einbildungskraft“ und der
„inneren Sinnlichkeit“, auf dem unsere „Gedanken, Empfindungen und Triebe
schwimmen und wallen“ (FHA 4, 350). Assoziative Texte, die wie der Schluss-
monolog der Molly Bloom solche „Träume und Gedankenfahrten“ ausloten,
können als Protokolle einer vorbewussten Subjektivität und „inneren Sinnlich-
keit“ beschrieben werden, die Herder antizipatorisch im Blick hatte. Das 20.
Jahrhundert hat im Surrealismus ein regelrechtes Programm einer écriture auto-
matique entwickelt, das allerdings oft genug eher zu Programmtexten als zu wirk-
lichen Protokollen von „Träumen und Gedankenfahrten“ geführt hat.
Die Exploration der „inneren Sinnlichkeit“ aber, die Herder im Blick hatte, ist
eine wesentliche, vielleicht die zentrale Textdimension der literarischen Moderne.
Insofern kann diese literarische Moderne über weite Strecken als eine Ausfahrt in
jenen „tiefsten, individuellsten Grund“ der Subjektivität, als jenes innere Meer
von Bildern und Assoziationen beschrieben werden, das nach Herder der kom-
mende Roman befahren würde.
Dabei hat die literarische Moderne auch eine reflexive Qualität entwickelt, die
sie den Prozess der inneren Wahrnehmung selbst reflektieren lässt. Ein schönes
Beispiel dafür ist Durs Grünbeins Langgedicht „Vom Schnee oder Descartes in
Deutschland“, das nicht nur die Genese der inneren Bilder, sondern auch die
Cartesianische Selbstkorrektur mitthematisiert:
Jetzt schließ die Augen. Geh spazieren durch dein Hirn.
Denk an den Ausflug letztes Jahr. Was siehst du noch
Von jenem Wintertag dort draußen vor den Toren?
Ist da ein Bild, das festumrissen im Gedächtnis blieb?
Du weißt: das Auge macht sich von der Welt sein Bild
im Passepartout [...].18
Ich denke, Grünbeins Descartes-Gedicht hätte Herder mit Vergnügen gelesen. In
der Literatur der inneren Wahrnehmung oder „der Literatur der Selbstentblö-
ßer“, wie Helmut Heißenbüttel sie einmal genannt hat,19 werden allerdings auch
Texte ausgeworfen, die dem frommen Kirchenmann Angst eingeflößt hätten. Ich
                     
17 Vietta, a. O. Anm. 15, S. 183 ff.
18 Durs Grünbein, Vom Schnee oder Descartes in Deutschland, Frankfurt a. M. 2003, S. 88.
19 Helmut Heißenbüttel, Zur Tradition der Moderne. Aufsätze und Anmerkungen 1969-1971, Neu-
wied 1972, S. 80 ff.
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denke an jene Gewalt- und Sexualprotokolle, wie sie vor allem in der amerikani-
schen Literatur eines William Burroughs und Charles Bukowsky unter dem Ein-
fluss von Drogen als „Träume“ einer Welt ausgebrütet werden, die ein ungeheu-
res Aggressions- und Angstpotential in sich bergen und entbergen.
4. Über Bild, Dichtung und Fabel
Kommen wir in diesem Zusammenhang auf den anderen Aufsatz Herders zu
sprechen: Über Bild, Dichtung und Fabel. Auch hier wählt Herder seinen Ausgang
in der sinnlichen Perzeption der Seele. Die Seele erfasst die Bilder, formt sie, und
dabei bringt Herder bereits einen vorpoetologischen Begriff von Poetik in An-
schlag. „Poetik“ meint hier eine Art von fundamentaler anthropologischer Qua-
lität, die Möglichkeit und auch Notwendigkeit nämlich der Seele, sich ihr Bild
der Wirklichkeit selbst zu schaffen:
Unser ganzes Leben ist also gewissermaßen eine Poetik: wir sehen nicht, sondern wir
erschaffen uns Bilder. (FHA 4, 635)
Auf dieser Grundlage, die Herder auch noch einmal theologisch überhöht, setzt
dann ein innerer Übersetzungsprozess ein, der das Bild der Seele selbst in einen
Gedanken transferiert und damit erkennen lässt „daß unsre Seele, so wie unsre
Sprache, beständig allegorisiere“ (FHA 4, 635). Der Begriff der „Poetik“ korre-
spondiert hier dem früheren der „Einbildungskraft“ im Sinne eben einer perma-
nenten Erschaffung und auch Übersetzung von Produkten des inneren Sinnes
(sinnliche Wahrnehmung, Bilder) in eine weitere Stufe der Gedanken und dann
auch deren sprachlicher Form in der Dichtung. Dieser Prozess selbst wird mit
dem Begriff „metaschematisieren“ bezeichnet, sowie mit dem Begriff „alläosieren“
(FHA 4, 635 f.), also einer Art Mitteilung und Übersetzung im Bewusstseinsraum
des Subjekts und in zweiter Linie dann als Mitteilung an andere. Dabei unter-
streicht Herder, dass der innere Sinn selbst als „die Regel des Verstandes und Be-
wußtseins“ den „einzige[n] Maßstab“ geben könne, „wie in jedem Werk, in jedem
System der Kunst oder des Vortrages ein Bild gestellet, gewandt, ausgemalt, kurz,
zu welchem Grad der Wahrheit, Lebhaftigkeit und Klarheit es in jedem Zuge ge-
bracht werden dürfe“ (FHA 4, 637). In gewissem Sinne wird hier bereits die
Nachahmungslehre im Sinne der Orientierung an einer außermentalen Wirklich-
keit aufgegeben, der zentrale Schritt auch in der romantischen Poetik weg von
der Nachahmungsästhetik hin zu einer modernen subjektorientierten Produkti-
onsästhetik. In beiden Fällen wird in der „wirkenden Kraft“ der Subjektivität der
eigentliche Grund einer modernen Poetik und Ästhetik gesehen, die sich mithin
nicht mehr an einer Übereinstimmung von extramentaler Wirklichkeit orientie-
ren kann.
In diesem Bild-Aufsatz wird dementsprechend dann auch die Dichtung als ei-
ne Art Metapoetik in der Poetik der Seele, als ein Metabild in der Bildlichkeit der
Seele angesetzt.
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Liegt nämlich das was wir Bild nennen, nicht im Gegenstande, sondern in unsrer
Seele, in der Natur unsres Organs und geistigen Sinnes, der sich in jedem Mannig-
faltigen immer ein Eins schafft, mithin immer, verständig oder unverständig,
träumt und dichtet: so dürfen wir nur auf die innere Gestalt und eigne Art, oder
gleichsam auf den Habitus unsrer Bilder-schaffenden Seelenkraft merken, so wird sich
daraus die Art und Lieblingsmanier aller menschlichen Dichtung leicht ergeben.
Wir dichten nämlich nichts, als was wir in uns fühlen: wir tragen, wie bei einzelnen
Bildern unsern Sinn, so bei Reihen von Bildern unsre Empfindungs- und Denkart in
die Gegenstände hinüber und dies Gepräge der Analogie, wenn es Kunst wird, nen-
nen wir Dichtung. (FHA 4, 642)
Die Funktion und die Leistungskraft von Dichtung wird hier also aus der inneren
Poetik der Seele selbst erzeugt, nicht etwa rhetorisch durch die Anordnung und
den Gebrauch von Kunstgriffen und eben auch nicht klassisch nachahmungsäs-
thetisch durch den Rückgriff auf eine extramentale Wirklichkeit: Ein wesentli-
cher Schritt zu jener Poetik der produktiven Einbildungskraft, wie sie Novalis,
Coleridge – sein Begriff der imagination im Gegensatz zu fancy – und, dieser ro-
mantischen Theorie folgend, Beaudelaire als Poetik der Moderne dann in der Tat
entworfen haben.20
Es ist in diesem Zusammenhang allerdings auch interessant, dass Herder dabei
den Begriff des „Habitus“ der Bilder-schaffenden Seele mit einbezieht. Das ist die
Brücke zu jenem Herder, der die nationalen Poesien und auch die Epochen der
Poesien eben nach den in ihnen dominierenden Habitus-Strukturen abklopft und
sie nach jenem Schema beschreibt und begreift. Subjektivität, Individualität ste-
hen in seiner Theorie gerade nicht im luftleeren Raum, sondern werden kodiert
durch nationale und auch epochale Stereotypen, wie man solche Prägungen in
Anlehnung an Roland Barthes nennen könnte, und von dieser Grundlage aus
geht Herder in die einzelnen Nationalliteraturen hinein und beschreibt die in ih-
nen dominierenden Habitus-Formen, wie er auch an den einzelnen Epochen die
in ihnen dominierenden Epochen-Habitus-Formen herausarbeitet. Bekanntlich
erkennt er für seine Zeit einen historischen Verfall der Bildkraft des Menschen.
Die Bibel als die „Älteste Urkunde des Menschengeschlechts“ ist ihm die bild-
kräftigste Quelle der Literaturgeschichte, während die späten Phasen, seine eigene
einschlossen, durch einen Verfall an Bildkraft und Imaginationskraft geprägt sei-
en. Das ist auch die stehende Klage schon im Journal meiner Reise und in der
Schrift Auch eine Philosophie der Geschichte zur Bildung der Menschheit mit ihrer
Kritik an der blutleeren Abstraktheit der Aufklärung und deren Begriffs-
Schematismen.
Und so ist uns zwar der Herder der Perfektibilisierung der Welt zur Humani-
tät heute auf Grund des dominierenden Habitus unserer Epoche eher ferner ge-
rückt. Aber der Forscher der physiologischen Grundlagen und Grundoperationen
unseres Bewusstseins ist vielleicht näher herangerückt. Mit Herder können wir
erkennen, dass in unseren Bewusstseinsprozessen selbst eine Poetik waltet, die
                     
20 Vgl. Vietta, a. O. Anm. 15, S. 125 ff.
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ihrerseits in der Poesie nur eine Sonderfunktion erfüllt. Diese Poetik arbeitet –
auch im Alltag – in Bildern, und diese Bilder entstehen durch synthetische Funk-
tionen und Operationen unseres Bewusstseins und in ihm, aber eben in Berei-




Die Frage nach Herders Europaidee mag etwas ausgefallen erscheinen, denn in
seinen Werken wird das Thema offensichtlich nicht ausdrücklich behandelt, und
das diesbezügliche Schweigen der Sekundärliteratur ist wahrscheinlich kein Zu-
fall.1 Kennzeichnend für Herders Denken ist gleichermaßen das Augenmerk für
die einzelnen historischen Individualitäten – Nationen, Volksgeister – wie das
Bemühen, sie mit dem Ganzen – der Humanitätsidee – in Einklang zu bringen.
Europa, das sich auf halber Strecke zwischen dem einen und dem anderen Pol an-
siedelt, scheint es an beiden Motiven zu fehlen: Weder besitzt es die individuelle
Spezifik des einzelnen Volkes noch den universellen Wert der Menschheit. Über-
dies ist Herder über jeden Verdacht des Eurozentrismus erhaben, da er ein tiefes
Interesse für die außereuropäischen Kulturen hegte und der Überzeugung war,
dass keine Kultur mit anderen verglichen und erst recht nicht über die anderen
gestellt werden kann. Dennoch soll hier die These vertreten werden, dass Herders
Texte nicht nur eine historisch-kulturelle Identität Europas nicht ausschließen,
sondern dem europäischen Kontinent eine exemplarische historische Funktion
zuweisen: Europa könnte ein Vorbild sein für den Vereinigungsprozess der Kul-
turen, der sein asymptotisches Endergebnis in der Entstehung der Humanitätsidee
findet.
Diese Perspektive ist im Keim bereits in Auch eine Philosophie der Geschichte
zur Bildung der Menschheit (1774) angelegt, obwohl das Europabild hier noch
sehr unscharf und vor allem negativ ist. Die Schrift, eine mit wenigen Pinselstri-
                     
01 Im Rahmen der höchst spärlichen Literatur zum Thema scheint uns Friedrich Wilhelm Kantzen-
bach, „Herder und die christliche Europaidee der Neuzeit – Erbe und Impuls“, in: Bückeburger
Gespräche über Johann Gottfried Herder (1970), Rinteln 1980, S. 102-39, der spezifischste Beitrag
zu sein. Allerdings behandelt der Autor lediglich auf den ersten Seiten und in eher darstellender
Form Herder, um dann die Entwicklung der Europaidee von Novalis bis Albert Schweitzer zu
untersuchen. Erhellender die Studie von Samson B. Knoll, „Europe in the History of Humanity.
Herder, Kurt Breysig and the Discourse on Eurocentrism in the Study of World History“, in:
Herder Jahrbuch / Herder Yearbook 1998, Heidelberg, S. 123-42, obwohl sie von einer ganz be-
stimmten Perspektive geleitet ist. Nach wie vor klassisch der Beitrag von Max Rouché, La philo-
sophie de l’histoire de Herder, Paris 1940 zum vierten Teil der Ideen, aber auch hier wird keine Eu-
ropa-Vorstellung herausgearbeitet, obwohl der Autor meint, man gewinne bei der Lektüre von
Herders Text den Eindruck, „qu’après l’Antiquité l’histoire du monde se réduise pour Herder à
celle de l’Europe; les autres continents ne sont mentionnés que dans la mesure où ils ont été
mêlés à son destin“ (a. O., S. 455).
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chen angedeutete philosophisch-literarische Gouache, umreißt eine Geschichts-
philosophie, die zwischen der idealen Erinnerung an eine mythische Vergangen-
heit und einer orakelhaften, gleichsam millenaristischen Weissagung schwankt.
Sie enthält also kein Begriffswerkzeug für eine genaue historische Rekonstruktion,
und so fehlt die Möglichkeit zu einer Beschreibung der realen Bedingungen der
Geburt und Entwicklung Europas. Der mehr philosophische als historische Cha-
rakter der Schrift allein, ihr mehr evokatorischer als argumentativer Stil würde
den Entwurf eines starken, wenngleich idealen Europabildes allerdings nicht ver-
hindern, wie ein Vierteljahrhundert später Christenheit oder Europa von Novalis
beweist. Gemäß den neuen Kanons des Sturm und Drang und einem vergeistig-
ten, ästhetisierten Primitivismus Rousseauscher Prägung ist Auch eine Philosophie
aber vor allen Dingen eine feurige Streitschrift gegen die Aufklärung, und diese
Verurteilung wirkt sich unmittelbar auf Herders Europabild aus, weil er Europa
mit den historisch-geographischen Bedingungen identifiziert, unter denen Lu-
mières und Aufklärung triumphieren. So wird die europäische Kultur gleichge-
setzt mit „dem philosophischen Geist unsers Jahrhunderts, der nichts mehr als
Wunderbares und Verborgnes hasset“2 (FHA 4, 11).
Da Herder das moderne Europa – „armes poliziertes Europa“ (FHA 4, 52) –
mit der Aufklärung gleichsetzt, wirft er ihm dieselben Irrtümer vor, die er auch
dieser zur Last legt. Die Verabsolutierung der im 18. Jahrhundert herrschenden
Wertmaßstäbe – „das Maulwurfsauge dieses lichtesten Jahrhunderts“ (FHA 4,
12) – verhindere den Zugang zu den Werten der großen Kulturen der Vergan-
genheit, die sich ihrer Natur nach nicht durch eine ausschließlich rationale Be-
wertung fassen ließen. Die Kultur des alten, patriarchalischen Nahen Ostens, in
dem Herder im Gegensatz zur historiographischen Tradition der Aufklärung die
Wiege der Kultur sieht, erscheine „uns Europäern unbegreiflich“ (FHA 4, 16),
obgleich die Größe ihrer Werte „in unsrer philosophischen, kalten europäischen
Welt wohl nichts, gar nichts ihres gleichen hat“ (FHA 4, 17). Ähnliche Betrach-
tungen gelten auch für die ägyptische Kultur. „[J]ener liebenswürdige Plato Eu-
ropens“ (FHA 4, 22), nämlich Shaftesbury, habe so scharfe Kritik an der ägypti-
schen Religion geübt, dann aber gefordert, dass man in allem und jedem dem
Vorbild der Griechen nacheifern solle. Er habe also denselben Fehler gemacht,
den Winckelmann und Webb, und „so manche andre, die über ägyptische Sitten
und Regierungsform gar mit europäischem Geist geschrieben haben“ (FHA 4, 23),
im Bereich von Kunst und Literatur begingen.
Doch hat sich die europäische Aufklärungskultur in Herders Augen einen
weiteren, wohl noch schwerer wiegenden Fehler zuschulden kommen lassen, der
sich unmittelbar aus ihrem Anspruch ergab, das Beste aller Völker der Vergan-
genheit in sich zu vereinen. Sie hat vergessen, dass Differenzierung die Grundvor-
aussetzung für historischen Fortschritt bildet, da der Mensch ein Geschöpf der
jeweiligen Zeitumstände ist. Das moderne Europa habe sich stattdessen nicht nur
                     
02 Wenn nicht anders bestimmt, werden Herders Werke zitiert nach: Johann Gottfried Herder,
Werke in zehn Bänden, hrsg. von Martin Bollacher u. a., Frankfurt a. M., 1985-2000 [FHA].
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zum einzigen Bewertungsmaßstab vergangener Epochen aufgeschwungen, son-
dern auch die nationalen Unterschiede ausgelöscht, indem es sich – mit Ausnah-
me Rousseaus – auf einen Kosmopolitismus berief, der mehr der Verleugnung
des Vaterlandes als einer Behauptung der Menschlichkeit gleichkam. Die Folge
sei eine falsche Fortschrittsauffassung, in der es nur einen einzigen Hauptdarstel-
ler – die Vernunft in der vereinfachten, mechanischen Konzeption aufklärerischer
Prägung – und nur ein einziges Zeitalter gibt: das Zeitalter, in dem diese Ver-
nunft zur vollen Entfaltung gelangt. Der zeitgenössische Europäer kritisiere den
alten östlichen „Despotismus“ – der in Wahrheit einst als rechtmäßige, natürliche
Gewalt des Patriarchen galt – und übersehe, dass er seinerseits in einem Zeitalter
lebe, in dem der Despotismus auf kultureller wie auf politischer Ebene noch viel
weiter getrieben wird: auf kultureller Ebene aufgrund der Übermacht einer nur
formal toleranten Vernunft, auf politischer Ebene, weil die neue Philosophie ein
Vorwand in den Händen der Herrscher sei, um ihre Autokratie als „aufgeklärt“
auszugeben.
In Auch eine Philosophie fehlen demnach die Voraussetzungen für eine klar
konturierte, inhaltlich positive Europa-Auffassung. Trotz dieser Grenzen sind die
beiden Hauptelemente des Bildes der europäischen Kultur, das Herder in seinen
späteren Schriften entwerfen wird, im Kern bereits in der Frühschrift enthalten.
Vor allen Dingen führt ihn der tiefe Glauben an den Fortschritt der Geschichte
zur Korrektur der die Schrift leitenden biologischen Metapher – der Vergleich
des Geschichtsprozesses mit der Aufeinanderfolge der Lebensalter –, indem er
von einer Art „Verjüngung“ nach dem reifen Mannesalter ausgeht, welches das
Römische Reich verkörperte. So entstand das moderne Europa einem Modell
zufolge, dem in der Romantik großer Erfolg beschieden sein sollte, als das frische
Blut der germanischen Völker dem blutleeren Körper des Römischen Reiches zu-
geführt wurde: „und die ganze neuere Welt vom mittelländischen zum schwar-
zen, vom atlantischen zum Nordmeer ist ihr Werk! ihr Geschlecht! ihre Verfassung!“
(FHA 4, 44) Dank der Besiedlung des europäischen Tieflands durch die Barba-
renvölker konnte nämlich die künstliche politische und rechtliche Einheit des
Imperiums, Symptom einer beginnenden Senilität, gebrochen werden: In Europa
wurde eine fruchtbare nationale Differenzierung wieder eingeführt, die nicht
durch Verleugnung, sondern durch Betonung der Unterschiede Einheit schuf.
Bedenke man z. B. was die Menschheit in den Jahrhunderten dieser Gärung für Er-
holungsfrist und Kräfteübung dadurch bekam, daß alles in kleine Verbindungen, Abtei-
lungen und Untereinanderordnungen fiel, und so viele, viele Glieder wurden! Da rieb
sich immer eins am andern, und alles erhielt sich in Atem und Kräften. (FHA 4, 44)
Das aus den Völkerwanderungen hervorgegangene werdende Europa steht also
nicht nur zum Zentralismus des Römischen Reichs, sondern ideell auch zur kul-
turellen Uniformität und zum Despotismus der Vernunft im Gegensatz, wie sie
das Europa des 18. Jahrhunderts beherrschten.
Das zweite Element, das in Herders späterer Europa-Auffassung wieder begeg-
net, betrifft die Rolle des Christentums. Damit die Konflikte zwischen den Bar-
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barenvölkern sich in Synergien verwandeln und die Besonderheiten in umfassen-
deren Realitäten zusammengeführt werden konnten, mussten die Akteure eine
gemeinsame kulturelle Handlungsgrundlage finden. Aus diesem Grunde war das
Zusammenwachsen der germanischen Völker in einer gemeinsamen europäischen
Realität nur durch ihre Bekehrung zum Christentum möglich, das nach Herder
die erste „Religion des Weltalls“ (FHA 4, 47), die erste „Religion der Menschheit“
und nicht bloß einzelner Völker war (FHA 4, 46). In Auch eine Philosophie be-
trachtet er die christliche Religion als große Kraft der politischen, gesellschaftli-
chen, rechtlichen und kulturellen Einigung.
Die kleinen Verfassungen, wo sie alles umschlingen konnte; die weit abgesonderten
Stände, wo sie gleichsam allgemeiner Zwischenstand ward; die großen Lücken der bloß
kriegerischen Lehnsverfassung, wo sie an Wissenschaften, Rechtspflege und Einfluß auf
die Denkart alles ausfühllte, überall unentbehrlich und gleichsam Seele zu Jahrhun-
derten wurde, deren Leib nichts als kriegerischer Geist und sklavischer Ackerbau war –
konnte eine andre Seele, als Andacht, die Glieder binden, den Körper beleben? (FHA
4, 49)
Hier erscheint das Christentum noch als sehr anpassungsfähiges Einigungsin-
strument, das den jeweiligen lokalen Realitäten Rechnung zu tragen wusste, sie
nicht in eine starre Uniformität zwang und „völlig Gestalt oder Analogie der Ver-
fassung hatte, mit oder in der es existierte“ (ebd.). Sollte sich Herders Denken im
Hinblick auf den ersten Punkt, die Völkerwanderungen, nicht wesentlich ändern,
so gelangte er indes, was den zweiten Punkt, das Christentum, angeht, zu einer
grundsätzlich anderen Lösung. In wachsendem Maße betonte er, dass der christli-
che Universalismus zwar die kulturelle Verständigung zwischen den Barbarenvöl-
kern ermöglichte, jedoch zur Auslöschung der nationalen Unterschiede neigte
und somit den soziopolitischen Homologisierungsprozess fortsetzte, den das Rö-
mische Reich eingeleitet hatte. Die Notwendigkeit, ein kulturelles Äquivalent zu
finden, das die Einheit in der Vielheit zu gewährleisten vermochte, führte Herder
zu einer Aufwertung des Geschichtsprozesses der Aufklärung in der abendländi-
schen Kultur, wenngleich in gänzlich neuen Begriffen.
2. Die Wurzeln Europas
Eine Vorstellung von Europa als Konstruktion unterschiedlicher Völker, die trotz
oder gerade dank ihrer Unterschiede zu kultureller und geistiger Einheit finden,
gelangt in den Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit (1784-91) sowie
in den zwischen 1793 und 1797 verfassten Briefen zu Beförderung der Humanität
zur Reife. Tatsächlich liefert die in den ersten beiden Teilen der Ideen dargelegte
und im 25. der Briefe wieder aufgegriffene Geschichtsphilosophie eine angemes-
sene gedankliche Grundlage, um Herders Europa-Vorstellung argumentativ weit-
aus strukturierter zu rechtfertigen, als es in der Schrift von 1774 der Fall war.
Herder nimmt nun von der Metapher des menschlichen Lebens Abstand und
sucht die Geschichtsentwicklung als eine Reihe progressiver Kräfte zu begreifen,
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die – aufgrund des Prinzips der Kontinuität zwischen Natur- und Menschheitsge-
schichte – durch ihre Wechselbeziehungen immer komplexere natürliche Formen
und gesellschaftliche Gebilde entstehen lassen. Dieses allgemeine Schema nimmt
also zum einen auf die Begriffe Pluralität und Differenz, zum anderen auf Einheit
und Konvergenz Bezug. Die in Natur und Geschichte wirkenden organischen
und geistigen Kräfte sind einerseits vielfältig; andererseits ist ihr Zusammenhang
durchaus kein zufälliger, sondern gibt in seinem langsamen Fortschreiten vom
Einfachen zum Komplexen die allmähliche Entstehung eines organischen Ganzen
zu erkennen, das auf der Ebene der Natur dem Ordnungsgefüge der Gattungen
und Arten und auf der Ebene der Menschheitsgeschichte der asymptotischen
Ganzheit des Humanitätsgedankens entspricht.
Mit einiger Berechtigung kann unseres Erachtens davon ausgegangen werden,
dass diese Denkstruktur, vor allem die Beziehung, die sie zwischen individueller
Vielfalt und Ganzheit herstellt, Herders Modell eines Europa beeinflusst hat, des-
sen Identität aus den Wechselbeziehungen zwischen seinen verschiedenen ethni-
schen Komponenten entspringt. Die nordischen Überwinder, die das brüchig
gewordene Römische Reich bezwangen, stammten von verschiedenen Völkern
unterschiedlicher Kultur, Sprache und Sitten ab. Allein die germanischen Stäm-
me untergliederten sich in Westgoten, Sweben, Alanen und Wandalen, in Ost-
goten, Langobarden, Alemannen und Burgunder, in Franken und Sachsen, Dä-
nen und Normannen. Im Unterschied zur Ansicht, die Herder in Auch eine Phi-
losophie vertrat, waren sie jedoch nicht allein für den Übergang vom Römischen
Reich zur neuen mittelalterlichen Ordnung verantwortlich, obwohl sie sicher den
größten Anteil an der Konstruktion der neuen Realität Europas hatten. Zwar ist
Herders Sicht Europas germanozentrisch, doch ist er darauf bedacht, den deut-
schen Mythos nicht zu übertreiben und keinen Grund für einen modernen Na-
tionalismus daraus zu machen. (Vgl. FHA 6, 706) Er erkennt die wichtige Funk-
tion jener Völker an, die den Römern als erste standhielten oder sie besiegten, um
dann ihrerseits von den germanischen Völkern unterworfen zu werden (Basken,
Kelten, Kimbern); oder von Völkern, die ihre ursprüngliche Identität bis zu ei-
nem gewissen Grad zu bewahren wussten, wie die Slawen; oder schließlich von
Völkern, die, obwohl außereuropäischer Herkunft, im Guten oder Schlechten
von außen auf die Bildung der mittelalterlichen Welt einwirkten, wie etwa die
Hunnen, die Juden und insbesondere die Araber. Europa ging also aus einer ex-
tremen Vielfalt von Völkern und Kulturen hervor, und doch bildete sich gerade
durch die Wechselbeziehung zwischen so verschiedenartigen Völkern allmählich
jene einheitliche Realität heraus, die Herder mit verschiedenen Begriffen belegt,
welche stets auf irgendeine Art von Identität verweisen: „Europäische Republik“
(FHA 6, 678), „Völkergemeinschaft“ (FHA 6, 705), „Nationen-Verein“ (ebd.),
„Christen-Republik“ (FHA 6, 818).
Oft verläuft der besagte Vereinigungsprozess der individuellen Besonderheiten
in einer komplexen Ganzheit konfliktreich, und dieser Konfliktcharakter bildet
eine weitere wichtige Analogie zwischen dem allgemeinen Geschichtsprozess und
dem besonderen Prozess der Entstehung Europas. Dass geschichtliche Entwick-
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lung nicht konfliktfrei verläuft, ist eine Grundüberzeugung Herders, die alle Pha-
sen seines Denkens durchzieht. Schon in Auch eine Philosophie setzte er dem
„sanfte[n] Philosoph“ der Aufklärung, der sich mit einer unilinearen Fortschritts-
vision ohne Revolutionen trösten möchte, entgegen, dass „so ein stiller Fortgang
des menschlichen Geistes zur Verbesserung der Welt kaum etwas anders als Phan-
tom unsrer Köpfe, nie Gang Gottes in der Natur ist“ (FHA 4, 59). Die Notwen-
digkeit von Kampf und Umwälzung im Geschichtsprozess wird auch in den Ide-
en, im Zusammenhang mit der Theorie des Maximums an Vollkommenheit,
unmissverständlich betont.3 Innere Ordnung und Stabilität jeder historischen In-
dividualität ergeben sich stets aus dem Kampf zwischen den sie bildenden Kräf-
ten: „In wilder Verwirrung laufen diese so lange gegen einander, bis nach unfehl-
baren Gesetzen der Natur die widrigen Regeln einander einschränken und eine
Art Gleichgewicht und Harmonie der Bewegung werde.“ (FHA 6, 649) Was aber
innerhalb eines einzigen Volkes gilt, gilt auch für die Beziehungen zwischen ver-
schiedenen Völkern: Ihre Vollkommenheiten „schließen einander aus oder
schränken einander ein, bis zuletzt dennoch ein Ebenmaß im Ganzen stattfindet“
(FHA 6, 650). Auf die Bedeutung des „Wettkampf[s] menschlicher Kräfte“ für
die Fortentwicklung der Kultur wird schließlich auch in den Briefen zu Beförde-
rung der Humanität ausdrücklich hingewiesen: „Elemente und Nationen kom-
men in Verbindung, die sich sonst nicht zu kennen schienen; je härter sie in den
Kampf geraten, desto mehr reiben sich ihre Seiten allmählich gegen einander ab,
und es entstehen endlich gemeinschaftliche Produktionen mehrerer Völker.“
(FHA 7,127)
Ein solcher Vereinigungsprozess durch den Kampf fand auch bei der Kon-
struktion Europas durch die Barbarenvölker statt. Die geographischen Bedingun-
gen, namentlich die Oberflächengestalt Europas, das sich jenseits der Alpen als
eine einzige immense, vom osteuropäischen Tiefland allmählich zum Meer hin
abfallende Hochebene präsentiert, begünstigten die fortwährenden Wanderungs-
bewegungen der Völker. Rund ein Jahrtausend lang kamen die europäischen
Völker nicht zur Ruhe, sondern überfielen die weiter südlich und westlich sie-
delnden Gruppen, um dann ihrerseits von anderen Volksstämmen zurückge-
drängt zu werden. Vom Untergang des Römischen Reichs bis zum Zeitalter der
Moderne war die Geschichte Europas eine einzige Aufeinanderfolge von Kriegen
zwischen barbarischen Horden, die sich in einer langsam südwestlich vordringen-
den Bewegung das Land streitig machten. (Vgl. FHA 6, 704) Doch aus diesen
Wanderungen, Kämpfen und erzwungenen Umsiedlungen gingen, besonders
durch das Werk der germanischstämmigen Völker, die Staaten des modernen Eu-
ropa hervor. (Vgl. FHA 6, 690)
Aus den mal friedlichen, mal kriegerischen fortwährenden Wechselbeziehun-
gen zwischen den europäischen Völkern ergab sich nach Herder jenes komplexe
                     
03 Vgl. FHA 6, S. 345: „Das Maschinenwerk der Revolutionen irret mich also nicht mehr: es ist un-
serm Geschlecht so nötig, wie dem Strom seine Wogen, damit er nicht ein stehender Sumpf wer-
de.“
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Verhältnis von Einheit und Andersheit, das den eigentümlichen Charakter des
modernen Europa ausmacht. Zum einen wiesen die europäischen Völker eine
unvergleichbar größere Vielfalt auf als Völker, die in geographisch und historisch
abgegrenzten Systemen gelebt hatten, wie die Chinesen, Japaner oder Inder. (Vgl.
FHA 6, 703) Aufgrund der ständigen Vermischung untereinander sei es unmög-
lich, eine einheitliche anthropologische Definition der Europäer zu geben, wie sie
dagegen für andere asiatische, afrikanische oder amerikanische Bevölkerungen
möglich sei. (Vgl. FHA 6, 222) Zum anderen sieht Herder Europa als großen
Schmelztiegel, in dem verschiedene Stämme sich so weit untereinander vermischt
hatten, dass sich in vielen europäischen Ländern die Abstammung ihrer Einwoh-
ner kaum feststellen lasse. (Vgl. FHA 6, 705) Unter anthropologischem Ge-
sichtspunkt hatte die Einheit in der Vielheit aber offenkundig unmittelbar kultu-
relle Auswirkungen – und genau dies interessiert Herder am meisten: Europa
wurde ein großes Labor, in dem verschiedene Traditionen, Bräuche, Sitten und
Sprachen, also Kulturen, miteinander in Berührung kamen, sich teils vermi-
schend, teils ihre Identität bewahrend. Als Ergebnis ging aus diesem langwierigen
Geschichtsprozess jener „Allgemeingeist Europa’s“ (FHA 6, 705) hervor, dessen
Grundzug Herder zufolge darin besteht, dass er eine Kultur der Kulturen ist. So
erscheint es plausibel zu behaupten, dass Europa für Herder seit den Ideen einen
positiven Wert erlangt, insofern es in reduziertem Maßstab das Konvergieren von
Individuellem und Universellem, Teil und Ganzem verkörpert, das sich auf der
Ebene der gesamten Menschheit widerspiegeln soll. Dies rechtfertigt eine Füh-
rungsrolle Europas im Verhältnis zu den übrigen Kontinenten, solange dieser le-
gitime Eurozentrismus nicht in eine Herrschafts- und Kolonisierungspolitik aus-
artet.4
3. Ein Europa ohne Institutionen
Bei seiner Erörterung der Rolle, die den Völkerwanderungen für die Entstehung
des modernen Europa zukam, sieht Herder ein, dass kein Volk in Europa aus ei-
gener Kraft eine originelle Kultur hätte entwickeln können, da keines von ihnen
das kulturelle Potenzial dazu besaß. Sie konnten lediglich bereits bestehendes
                     
04 Helmut Peitsch, „Deutsche Peripherie und europäisches Zentrum? Herders Aneignung der au-
ßereuropäischen Forschungs- und Entdeckungsreisen in den Ideen“, in: Regine Otto (Hrsg.),
Vom Selbstdenken. Aufklärung und Aufklärungskritik in Herders ‚Ideen zur Philosophie der Ge-
schichte der Menschheit‘, Heidelberg 2001, S. 73-86, meint, Herder verteidige in den Ideen eine
Herrschaft Europas über die anderen Weltteile, indem er „eine Theorie eines humanen Kolonia-
lismus” erarbeitet, „der eher auf Handel und Bildung als auf Eroberung setzt” (a. O., S. 8 f.).
Auch Arno Sonderegger, Jenseits der rassistischen Grenze. Die Wahrnehmung Afrikas bei Johann
Gottfried Herder im Spiegel seiner Philosophie der Geschichte, Frankfurt a. M. 2002, S. 123 f., be-
tont, dass Herder Europa einen faktischen – aber keinen moralischen – Vorrang zubilligt, der in
der interaktiven, globalisierenden Auseinandersetzung Europas mit den anderen Weltteilen be-
steht. Beide Autoren stellen allerdings die inhaltliche Hinsicht des europäischen Beitrags zur Bil-
dung der anderen Weltteile in den Vordergrund, während meines Erachtens der formale Aspekt,
nämlich der Entwurf eines nicht-globalisierenden Integrationsmodells, stärker gewertet werden
muss.
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Kulturgut – zum einen das griechisch-römische, zum anderen, wie wir sehen
werden, das arabische – in neuen Formen ausarbeiten. Ohne gemeinsame kultu-
relle Grundlage im weiteren Sinne, dank deren die aus dem zweifachen Aufein-
andertreffen der Barbaren untereinander und der Barbaren mit anderen Kulturen
entstandene neue Kultur allgemeine Verbreitung fand, wäre allerdings nicht ein-
mal diese Ausarbeitung möglich gewesen. Das besagte gemeinsame Element war
durch die allgemeine Bekehrung der Invasoren zum Christentum gegeben, das
den Eroberungsplan, den Rom auf militärischem Gebiet gezwungenermaßen auf-
gegeben hatte, auf kulturellem Gebiet zu Ende führte. (Vgl. FHA 6, 707) In die-
ser Hinsicht erkennt der Protestant Herder die Verdienste des römischen Chri-
stentums an, das sich im Unterschied zum stets durch theoretische Dispute zerris-
senen ostkirchlichen Christentum auf die konkreteren Aspekte der religiösen Pra-
xis richtete, die der Mentalität und Fantasie der Barbarenvölker näher kamen
(etwa Liturgie, Zeremoniell, Kult, Heiligenverehrung), sowie auf diejenigen
Aspekte, die die institutionelle Position der Kirche genauer definierten (wie die
Einführung des Zölibats, die Priesterweihe, die Kodifikation des kanonischen
Rechts). (Vgl. FHA 6, 751-53) Dergestalt erlegte das Christentum den Völkern
des neuen Europa „ein Friedenstiftendes Band“ auf, das sogar den Kampfgeist der
Barbaren in ein Werkzeug des Zusammenhalts verwandelte. (FHA 7, 319)
Die Funktion, die Herder dem Christentum zuerkennt, ist aber ambivalenter
Natur. Besonders deutlich tritt dies in der ursprünglichen Fassung der Ideen zu
Tage, die aus Gründen der Anpassung an die Zensur später abgeändert wurde.5
Herder traf darin eine klare Unterscheidung zwischen dem ausschließlich auf den
Evangelien und den Apostelschriften gründenden Urchristentum und dem dok-
trinären Christentum der patristischen Tradition. Das erstgenannte, das Herder
im Lessing eng verwandten Sinne einer Naturreligion und eines moralischen
Glaubens interpretiert, hatte den Monotheismus verbreitet und eine einheitliche
Grundlage für die menschliche Vernunft und Sittlichkeit bereitgestellt; das zweit-
genannte hat die Reinheit dieser Lehre dagegen getrübt, indem es sie mit Dog-
men und abstrusen Vorstellungen verdeckte. Doch besteht die Ambivalenz auch
auf historischer Ebene, und zwar was den Einfluss des Christentums auf Europa
angeht. Hatte es einerseits die Vielzahl der nationalen Kulte, die die Völker
trennten, überwunden und das rohe Empfinden der Barbaren verfeinert, als es
zum „Allgemeingeist“ der europäischen Kultur wurde, so hatte der christliche
Universalismus andererseits das Erbe des römischen Universalismus angetreten
und die Einheit nicht unter Bewahrung, sondern unter Einebnung der Differen-
zen durchgesetzt. Das offenkundigste Beispiel für die – auch kulturelle – Konti-
nuität mit dem Römischen Reich war die erzwungene Verbreitung des Lateini-
schen als universale Sprache der Kirche, wodurch der Aufstieg der gesprochenen
Sprachen der Barbarenvölker zu Nationalsprachen verhindert wurde. (Vgl. FHA
                     
05 Vgl. insbesondere die „Allgemeinen Betrachtungen und Folgen“ (Kap. V) in: Johann Gottfried
Herder, Sämmtliche Werke, hrsg. von Bernhard Suphan, 33 Bde., Berlin 1877-1913 [SWS], Band
14, S. 561-68.
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6, 822)6 Berücksichtigt man, welche Bedeutung Herder der Sprache für die Kul-
turentwicklung der Völker beimaß, so kam dies de facto einem Werk progressiver
Auslöschung der Nationalcharaktere und somit indirekt auch einer Verhinderung
der Entstehung des modernen Europa gleich.7
Herders Urteil über das Christentum verschärfte sich in dem Maße, in dem
die christliche Kultur sich institutionalisierte und zum Alleingut der Kirche und
Hierarchie Roms geriet. Gegen diese Institutionen erhob Herder schwer wiegen-
de Vorwürfe, die im Übrigen zum Großteil seit Voltaires Essai sur les mœurs in
der Kultur der Aufklärung verbreitet waren: Sie hätten einen hoffnungslosen
Kompetenzstreit zwischen Kirchenhierarchie und weltlicher Macht in Europa
eingeführt; sie hätten die politischen Institutionen, manchmal gar einschließlich
des Kaiserthrons, für ihre Zwecke benutzt; sie seien ein Vorbild der Willkürherr-
schaft für das Kaiserreich und die anderen europäischen Herrscher gewesen; sie
hätten die Verbreitung der christlichen Religion mehr mit dem Schwert als mit
dem Apostolat vorangetrieben, bis hin zum Phänomen der Kreuzzüge, deren po-
sitive Folgen für Handel, Ritterstand und Kenntniserweiterung weit ungewisser
seien als die unzweifelhaften Übel, die sie verursachten. Vor allem aber lastet
Herder der Kirche an, sie sei, was die Entstehung des modernen Europa angeht,
mehr ein trennendes als ein einendes Prinzip gewesen.
Man eignet der Hierarchie das Verdienst zu, die Völker Europa’s zu einer Christen-
Republik verbunden zu haben; worin hätte diese bestanden? Daß alle Nationen vor
Einem Kreuz knieten, und Einerlei Messe anhörten, wäre etwas, aber nicht viel. [...]
Zwischen den Europäischen Mächten war damals weniger Friede als je; nebst an-
dern Ursachen auch des falschen Staatssystems halben, das eben der Papst in Europa
festhielt. (FHA 6, 818)
Im Übrigen ist Herders Urteil über die politischen Institutionen, von den ver-
schiedenen germanischen Königreichen bis hin zum Kaiserthron, im Hinblick auf
ihre Rolle für den Aufbau Europas durchaus nicht milder. Der Grund für diese
Negativbewertung liegt im Widerspruch zwischen der Verfassung der germani-
schen Völker und ihrer Anwendung auf Königreiche oder Kaiserreich. Die auf
Gemeineigentum und kollektiver Verteidigung der Freiheit der Nation, vor allem
aber auf der persönlichen Beziehung zum Stammesführer fußende Verfassungs-
struktur der barbarischen Horden konnte nicht auf Organismen von großer Aus-
dehnung angewandt werden, denn hier ging das Gemeinschaftselement verloren
und das Prinzip der persönlichen Beziehung stiftete Verwirrung zwischen privater
                     
06 Schon in der dritten Sammlung von Über die neuere Deutsche Litteratur sieht Herder die Befrei-
ung vom Lateinischen als unabdingbare Voraussetzung nicht nur für die Entwicklung der Spra-
che, sondern auch des Nationalcharakters und der Freiheit der Germanen an (FHA 1, S. 374). In
der Adrastea vertritt er die Ansicht, dass das Christentum die Nationalreligionen „[n]icht zerstören
sollte […], sondern sie läutern, ihnen aufhelfen“ (FHA 10, S. 611).
07 Zur Beziehung zwischen Sprache und Nationalcharakter bei Herder vgl. unter anderem Pietro
Rossi, „Herder e l’origine del mito germanico“, in: Colloquium philosophicum. Annali del
Dipartimento di filosofia [Università degli Studi Roma 3], III, 1966-67, S. 61-93, hier
insbesondere § 2, S. 65-69.
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Gewalt und institutioneller Repräsentation, zwischen der Entourage des Königs
und dem Staat. (Vgl. FHA 6, 798-804) Die Verbindung der deutschen Fürsten
mit den der römischen Tradition entspringenden politischen Institutionen erwies
sich vor allem in dem Augenblick als unheilvoll, als sie begannen, erfolgreich
nach der Kaiserkrone zu streben, und dadurch in verheerende Konflikte verwik-
kelt wurden. (Vgl. FHA 6, 795 f.)
Herder war indes keineswegs der Ansicht, dass die Prinzipien, welche die ger-
manische Gesellschaft regelten, an sich falsch seien oder zwangsläufig schädliche
Folgen hätten. Vielmehr war seines Erachtens „in der Geschichte der Welt die
Gemeinverfassung germanischer Völker gleichsam die feste Hülse gewesen, in
welcher sich die überbliebene Kultur vorm Sturm der Zeit schützte, der Gemein-
geist Europa’s entwickelte und zu einer Wirkung auf alle Weltgegenden unsrer
Erde langsam und verborgen reifte“ (FHA 6, 805). Tatsächlich hat Herders Vor-
stellung von einem Europa, an dem vielfältige Nationalcharaktere mitwirken,
ohne einer Herrschaftsstruktur geopfert zu werden, die germanische Gesellschaft
zum Vorbild, in der die Kooperation im Innern spontan zustande kam, während
aus der (auch kriegerischen) Interaktion mit anderen ethnischen Gruppen eine
höhere Form von Gemeinschaft hervorging. Allerdings muss Herder selbst ein-
räumen, dass diese Struktur nur in begrenzten Gemeinschaften, wie den barbari-
schen Horden, in eine nicht allein sozio-kulturelle, sondern auch politische Rea-
lität übersetzt werden konnte; dagegen war sie zum Niedergang verurteilt, als sie
auf einen größeren Maßstab projiziert wurde, der nach starreren institutionellen
Formen verlangte. Während das Kooperationsmodell in den beiden Hauptinsti-
tutionen des Mittelalters – Kirche und Kaisertum – zu allgemeinem Scheitern
verurteilt war, blieb nicht von ungefähr ein einziges historisches Phänomen hier-
von ausgenommen und sollte weiterhin ein mächtiges Ferment für das künftige
Europa sein: nämlich die Geburt und Entwicklung der Städte in Italien und
Deutschland. (Vgl. FHA 6, 796 f. 831. 855 f.) Nur in den mittelalterlichen
Städten blieb in diesem Sinne das Ferment des germanischen Modells lebendig,
das – wenn auch nicht auf politisch-institutioneller Ebene – die Grundlage der
europäischen Einheit bilden sollte.
Städte haben vollführt, was Regenten, Priester und Edle nicht vollführen konnten
und mochten: sie schufen ein gemeinschaftlich-wirkendes Europa. (FHA 6, 892)
Der Hinweis auf die historisch positive Rolle der Städte, also begrenzter politi-
scher Gemeinschaften, für die Herausbildung des europäischen Gemeingeistes
stützt die Hypothese, dass dem Entwicklungsmodell der Geschichte, auf das
Herder im Hinblick auf die allgemeine sowie auf die spezifisch europäische Ge-
schichte Bezug nimmt, die Bewunderung für die griechischen poleis zugrunde
liegt. Er betont häufig die Bedeutung der Stammesvielfalt in der Blütezeit des
griechischen Volkes – um so mehr, als er in einer Zeit schrieb, in der das Grie-
chenlandbild der Altertumswissenschaftler sich nicht mehr allein auf Athen und
Sparta beschränkte. Der Stammesvielfalt entsprach im Übrigen eine ebenso bunte
Vielfalt der Bräuche. Die Einheit des griechischen Volkes, das sich in einzelne
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Städte mit eigenen politischen Verfassungen gliederte, wurde nie durch einen
despotischen Einheitsstaat erzwungen, sondern kam durch gemeinsame Sprache,
gemeinsame Zeremonien und Spiele, „am meisten endlich durch den vielfachen
Umgang unter einander und mit andern Völkern“ (FHA 6, 521) zustande. Wie
Jahrhunderte später im Falle des europäischen Volkes war auch die hellenische
Bevölkerung das Resultat verschiedener Wanderungs- und Siedlungsbewegungen
von Völkern und Stämmen, die von Norden oder Osten, über Thrakien oder den
Hellespont einwanderten, um sich im Schutz der nördlichen Gebirge in ganz
Griechenland niederzulassen. (Vgl. FHA 6, 519) Sicher konnten bei der Stam-
mesvielfalt der Städte Kämpfe und Kriege nicht vermieden werden, doch gerade
aus dieser Gleichzeitigkeit von Einheit und Vielheit, Zusammenarbeit und Kon-
flikt kamen die Kräfte des menschlichen Geistes „ins schönste Eben- und Un-
ebenmaß – Harmonie der griechischen Leier!“ (FHA 4, 28) In der nüchterneren
Sprache der Ideen sind dies die Kräfte der Einheit und Vielfalt, durch die Grie-
chenland den gesamten physiologischen Entwicklungszyklus eines Volkes zu
durchlaufen und die zu jener Zeit und unter jenen allgemeinen Bedingungen
mögliche Vollkommenheit zu erreichen vermochte (Vgl. FHA 6, 566 ff.). Grie-
chenland bildet ohne Zweifel einen positiven Bezugspunkt für Herder: Seine Be-
trachtungen zur Beziehung zwischen kultureller Vollkommenheit der Hellenen
und ihrer Untergliederung in kleine Staaten weisen offenkundige Analogien zu
den Überlegungen auf, die er, nicht ohne gewisse Genugtuung, im Hinblick auf
das zeitgenössische Deutschland und dessen universelle Mission anstellt.8 Doch
die griechische Antike, gleich ob man sie als schöne Jugend der Welt denkt oder
als Ergebnis eines glücklichen Zusammentreffens von Kräften, Zeiten und Um-
ständen fasst, kann niemals wiederkehren. Man darf nicht denselben Fehler, den
Winckelmann auf dem Gebiet der Kunst beging, auf geschichtlicher Ebene wie-
derholen. Auch wenn die griechische Antike eine unabdingbare Voraussetzung
für die Geburt Europas war, kann sie trotzdem noch weniger als Vorbild für das
moderne Europa dienen als das zweite Jünglingsalter der Menschheit, das der
Barbarenvölker, die wenigstens konkret zur geschichtlichen Entstehung Europas
beitrugen.9
4. Die europäische Kultur
Aus den vorstehenden Ausführungen geht hervor, dass Herder sich ein in einem
einzigen Staat vereinigtes oder jedenfalls institutionell organisiertes Europa nicht
einmal vorstellen konnte. Will man in seiner Zeit nach einem Denkmodell su-
chen für das, was unser heutiges Europa geworden ist und zu werden trachtet, so
darf man nicht auf Herder, nicht auf den entstehenden Historismus blicken,
                     
08 Vgl. beispielsweise den 6. Brief: „Über die Verbindung der Deutschen Völker und Provinzen
zum Anbau der Humanität“ (FHA 7, S. 33-35).
09 Zu diesem Thema Giuseppe Cambiano, „Herder e le repubbliche greche“, in: Quaderni di storia,
Bari (1989), S. 41-59.
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sondern muss sich auf Kants Föderalismus, auf das Erbe der Naturrechtsphiloso-
phie des 18. Jahrhunderts beziehen. Doch besitzt Herder ein Bewusstsein von
Europa, das Kant absolut abgeht: das Bewusstsein, dass die Realität Europas sich
aus unzähligen Einzelrealitäten zusammensetzt, die es lernen müssen, sich als
Teile eines Ganzen zu fühlen, ohne die Spezifik ihrer Geschichte, ihrer Kultur
und ihres Lebens selbst aufzugeben. Europäischer Gemeingeist bedeutet, dass die
Völker Europas nicht nur die Fähigkeit besitzen müssen, miteinander zu kom-
munizieren, sondern auch das Bewusstsein, dies aufgrund einer gemeinsamen ge-
schichtlichen Grundlage zu tun.
Schließt Herder für das Bewusstsein von der Einheit Europas die politisch-
institutionelle Ebene aus, so kann es nur kultureller Art sein. Aber welche Kultur?
Wie gesehen, wird die kulturelle Funktion des Christentums in den Ideen auf die
Frühzeit der europäischen Geschichte, auf die Bekehrung der neuen Bevölkerun-
gen zu einem gemeinsamen Glauben beschränkt, bevor die Konsolidierung der
kirchlichen Institutionen eher Trennung als Einigung bewirkte. Man muss folg-
lich von einer weltlichen, unabhängig vom Christentum, wenngleich nicht not-
wendigerweise gegen dieses sich entwickelnden Kultur ausgehen.
Der siebenundfünfzigste der Briefe zu Beförderung der Humanität besteht na-
hezu vollständig aus der Schrift Haben wir noch das Publikum und das Vaterland
der Alten?, die eine fast gleich überschriebene Arbeit aus dem Jahr 1765 wieder
aufnimmt. Bezogen auf den ersten Teil der Frage leugnet Herder, dass das mo-
derne Europa noch das Publikum der Alten haben kann: weder das der Juden,
das die Einheit der Nation durch die Einheit der Sprache zum Ausdruck brachte;
noch das der Griechen, das aufzeigte, wie eine kulturelle Identität symbiotisch
mit den nationalen Kunstformen interagierte; erst recht nicht das der Römer, das
in seinen positiven Aspekten dem griechischen Modell künstlich nachgebildet
und in seinen originellen Aspekten keineswegs beneidens- oder nachahmenswert
war. Auch das „Publikum des Christentums“, das es nach wie vor gibt und das
„mit oder ohne Namen des Urhebers […] bis ans Ende der Zeiten“ fortbestehen
wird, kann nicht die Zukunft Europas darstellen. Obwohl es universellen Cha-
rakter hat (ein „Publikum über die Völker “), verfolgt es nunmehr einen aus-
schließlich geistigen Zweck und betrifft einzig „die Auferbauung eines moralischen
Gebäudes “ (FHA 7, 317-319). Im Laufe der nachrömischen Geschichte Europas
ging die universelle Berufung des Christentums dagegen in eine konkrete, auf ei-
nen Brennpunkt gerichtete Synergie der Völker über.
Die Völker Europens wurden sich nicht nur bekannter, sondern auch durch gegen-
seitige Bedürfnisse, bei gemeinsamen Zwecken und Bestrebungen einander unent-
behrlich; ihre Tendenz war immer mehr und mehr auf einen Punkt gerichtet. [...]
Durch alles Reiben der Völker, der Gesellschaften, Zünfte und Glieder unter einan-
der erwuchs immer ein größeres oder feineres Publikum, das in Streit und Friede, in
Liebe und Leid einander Teil nahm. (FHA 7, 319 f.)
Die Entdeckungen wurden Gemeingut und setzten einen Wettstreit der Vervoll-
kommnung zwischen den europäischen Nationen in Gang. So erlangte das Pu-
blikum des Christentums, dessen einziger Zweck Friede und moralische Werte
MASSIMO MORI302
waren, im Verlauf der europäischen Geschichte einen kulturellen Zweck und
wurde „ein Band der Kultur, einer gemeinschaftlichen Kultur der Völker“ (FHA 7,
319). Das gegenwärtige Publikum seiner Zeit sei das „literarische Publikum“, das
die gesamte Gelehrtenrepublik umfasst, das heißt die Gemeinschaft derer, die
jenseits der Schranken von Zeit und Raum zum wechselseitigen Gedankenaus-
tausch befähigt sind. Die Beziehung zwischen europäischer Spezifik und Univer-
salität der Kultur erfährt dergestalt eine weitere Klärung: Die moderne Kultur ist
einerseits ein spezifisches Produkt der Geschichte und des Gemeingeists Europas,
andererseits präsentiert sie sich als allgemein zu verbreitender Wert. „[A]lle Völ-
ker Europa’s greifen hiebei in einander und halten unsern Erdball für das Publi-
kum, worauf sie zu wirken haben.“ (FHA 7, 320)
Herder, nunmehr weit entfernt von den Sturm- und Drangjahren seiner Ju-
gend, findet jetzt zu einem Begriff von Aufklärung zurück, der im Unterschied
zur karikaturhaften Überspitzung des Konzepts durch das 18. Jahrhundert in der
fortschreitenden, stets durch die langsame Entwicklung der in der Geschichte
wirkenden Kräfte bedingten Erlangung einer fast kantisch anmutenden Autono-
mie des Urteils besteht. In der Geschichte der europäischen Kultur lässt sich da-
nach „eine Kette im Fortgange der Zeiten“ erkennen, die die „scharfsichtigsten,
verständigsten Männer“, welche – zum einen durch die Vertrautheit mit den anti-
ken Autoren, zum anderen durch fortwährenden kulturellen Austausch – die all-
mähliche Festigung des „Gemeingeist[es] des aufgeklärten oder sich aufklärenden
Europa“ gefördert haben, in einer „unsichtbare[n] Kirche“ ideell verbindet (FHA
7, 89).
Im impliziten Gegensatz zur falschen, lärmenden Bewegung der Lumières
sucht Herder die Entwicklungslinien dieser wahren, stillen Aufklärung nachzu-
zeichnen und ermittelt ihren Höhepunkt in der lutherschen Reformation, der das
XXII. Buch der Ideen gewidmet sein sollte und die stattdessen in einigen der
Briefe zu Beförderung der Humanität gewürdigt wird. Luther war nicht allein ein
„Lehrer der Deutschen Nation“, sondern auch der „Mitreformator des ganzen
jetzt aufgeklärten Europa“. Mit seinem Werk bekämpfte er den „geistlichen Des-
potismus“ der Römischen Kirche, die „alles freie gesunde Denken“ erstickte, gab
den europäischen Völkern „den Gebrauch der Vernunft“ zurück und trug
schließlich dazu bei, dass – erst in Deutschland, dann in den Nachbarländern –
„ein populares literarisches Publikum“ entstand. (FHA 7, 95) Die Reformation war
also nicht nur von religiöser Tragweite. Indem sie Diskussion und Disput, den
Gebrauch der Vernunft, die freie Prüfung der Heiligen Schrift und die Vervoll-
kommnung der Volkssprache förderte, wurde sie auch in den europäischen Län-
dern, in denen sie nicht Fuß fassen konnte, zur Voraussetzung für eine Wieder-
geburt der Wissenschaften. (Vgl. FHA 7, 95. 90) Wie Herder das Christentum
allgemein, das er als „Religion der Menschheit“ betrachtet, seines dogmatischen
und doktrinären Gehalts entkleidet, so macht er auch das Wesen der Reformati-
on nicht an den Lehren von der Erbsünde, der Verdammnis und des Heils durch
Glauben fest, sondern an der Rückbesinnung auf die Notwendigkeit der freien
Prüfung und der Autonomie der Vernunft: „Geist ist das Wesen des Luther-
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thums, wie geist das Wesen des Christenthums ist; freie Ueberzeugung, Prüfung
und Selbstbestimmung; ohne diesen Geist der Freiheit ist oder wird alles Leich-
nam.“ (SWS 19, 52) Die Reformation brach mit dem universalistischen Plan
kultureller Homologisierung, den das Römische Reich zuerst ausgeführt, den das
Christentum vollendet und den zuletzt die Aufklärung des 18. Jahrhunderts neu
aufgelegt hatte.10
Wenn aber die eigentliche Reformation erst im 16. Jahrhundert stattfand, so
ereignete sich, zumindest in kultureller Hinsicht, eine „erste Reformation“ (FHA
7, 483) oder jedenfalls eine „erste Aufklärung“ (FHA 7, 475) bereits viele Jahr-
hunderte früher. Schon in den Ideen hatte Herder die Bedeutung der Araber für
die europäische Kultur anerkannt (vgl. FHA 6, 887 f.) und damit eine in der
Kultur der Aufklärung von Voltaire bis zu Hume nicht seltene Haltung einge-
nommen. Noch deutlicher geht indes aus den Briefen die These hervor, wonach
Europa nur dank des Kontakts mit den Arabern den Weg der Rückkehr zu einer
verbreiteten Kultur einschlug, der durch Kriegsgeist und klösterliche Mentalität
endgültig verschüttet schien. Den Arabern war die Neubelebung der Wissen-
schaften in Südspanien, vor allem aber die Entfaltung der provenzalischen Dich-
tung zu verdanken, die in inhaltlicher wie stilistischer Hinsicht (mit ihren The-
men Liebe, Mut und Frömmigkeit und ihrem Reimvers) die europäische Version
der arabischen Dichtung war. Jenseits ihres literarischen Wertes hatte die „fröhli-
che Wissenschaft“ indes, ähnlich wie Luthers Bibelübersetzung, die ungeheure
Folge, dass sie die Monopolherrschaft des Lateinischen brach und den Völkern
Europas die Denkfreiheit wiedergab.
Sollten Europa’s Völker denken lernen, so mußten ihre Landes-Sprachen gebildet
werden. [...] Den beste Erweis, daß durch die Ausbildung der Provenzalsprache für
ganz Europa Freiheit der Gedanken bewirkt worden, zeigt die in ihr entstandene erste
Reformation, die sich von den Pyrenäen und Alpen nachher in alle Länder verbrei-
tete. (FHA 7, 482 f.)
Neben den Völkerwanderungen und der Reformation ermittelt Herder im sech-
zehnten und siebzehnten Humanitätsbrief eine dritte „Hauptbegebenheit“, die
von der Existenz eines „Europäischen Weltgeistes“ zeugt. Allerdings beschränkt er
sich diesbezüglich auf die Feststellung, dass über dieser Begebenheit „der Welt-
geist [brütet], und wir wollen ihm wünschen, daß er in sanfter Stille ein glückli-
ches Ei ausbrüten möge“ (FHA 7, 89). Die Druckfassung der Briefe – die zweite
Sammlung erschien im Mai 1793, wenige Monate nach der Hinrichtung Lud-
wigs XVI. – enthält nur wenige, vorsichtige Hinweise auf die Französische Revo-
lution, auf die hier in harmloser Form angespielt wird. In der Originalfassung des
Werkes, das unter dem Titel Briefe die Fortschritte der Humanität betreffend Ma-
nuskript blieb, waren der Revolution dagegen ganze drei von 24 Briefen gewid-
met, aus denen die einzige Sammlung bestand. Jenseits der Gräuel, zu denen die
                     
10 Dass Luther zur Herausbildung einer vom Zusammenhang zwischen „lateinische[r] Religion,
scholastische[r] Gelehrsamkeit und römische[r] Sprache“ befreiten Kultur beigetragen habe, stellt
Herder bereits in Über die neuere Deutsche Litteratur. Dritte Sammlung (FHA 1, S. 381) fest.
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Revolution schließlich führte, erscheint sie darin sogleich als epochales Ereignis in
der Geschichte Europas. Es sei unbestreitbar, „daß seit Einführung des Chri-
stentums und seit Einrichtung der Barbaren in Europa, außer der Wiederaufle-
bung der Wissenschaften und der Reformation [...] sich nichts ereignet hat, das
diesem Ereignis an Merkwürdigkeit und Folgen gleich wäre“ (FHA 7, 780).
Frankreich erscheint als außergewöhnliches Experimentierfeld, wo politische, ge-
sellschaftliche und rechtliche Fragen diskutiert werden, welche „die interessante-
sten für alle Völker Europa’s“ (FHA 7, 783) sind. Herder äußert die Ansicht, dass
diese Fragen jenseits des Rheins als ebenso interessante wie harmlose Fragen an-
zusehen seien, weil die deutsche Situation sich von der französischen grundsätz-
lich unterscheide: Deutschland habe also nichts zu befürchten. Doch hinter den
beruhigenden Worten, die zur Besänftigung der strengen Zensur dienen sollten,
ist der Entwurf eines Europa zu erkennen, das dank der Entwicklungen der poli-
tischen Situation in Frankreich von Grund auf und ein für allemal anders werden
kann.
Die Revolution besitzt in Herders Europabild folglich einen erheblichen Stel-
lenwert, doch welche Bedeutung ihr genau zukommt, bleibt auch für ihn eine
offene Frage. Das aber heißt, dass auch seine Vorstellung von Europa offen
bleibt. Nicht zufällig wird die Vorstellung von Europa, ebenso wie der mit ihr
verknüpfte Begriff Geist der Zeit, nur als Gedankenbild bezeichnet, das heißt als
Begriff, der keiner objektiven Gegebenheit entspringt, sondern „ein Maß der
Dinge nach der Folge unsrer Gedanken“ (FHA 7, 88)11 darstellt. In dieser zeitli-
chen Aufeinanderfolge bestimmt und verändert sich die Gesamtbedeutung durch
den gegenwärtigen, noch im Werden begriffenen Augenblick, durch die Weise, in
der das „flüchtige Jetzt“ die Kette der vergangenen Ereignisse neu interpretiert.
Wiederum bilden Ansiedlung und Organisation der Barbarenvölker für Herder
die Grundlage der Geschichte Europas, seiner politischen Ordnung, seiner Ge-
walten und Rechte. Dies bleibt für ihn eine feststehende Tatsache. Doch bleibt
die Frage offen: „[W]as denkt die jetzige Zeit von diesem Erwerb, von diesen
Befügnissen und Rechten? wie werden diese Dinge gebraucht, und wie sind sie
Jahrhunderte hinab gebraucht worden?“ (FHA 7, 765) Unter dem Gesichts-
punkt, den Herder den religiösen nennt, den man aber in weiterem Sinne als
kulturellen Aspekt bezeichnen kann, hat sich dieses Erbe nunmehr definitiv als
europäisches Erbe gefestigt: Es ist die Geschichte der kulturellen Aufklärung, die
im 11. Jahrhundert ihren Anfang nahm, im sechzehnten Jahrhundert mit der
Reformation eine Blütezeit erlebte und die weiterhin in der Entwicklung begrif-
fen ist. In einer weiteren, nämlich in politischer Hinsicht, müsste die europäische
Geschichte das Ende allen Machtmissbrauchs, aller Übergriffe innerhalb des
Staates sowie der Staaten untereinander, vor allem aber das Ende jeglichen Ge-
burtsprivilegs sanktioniert haben. „Nur Ein Stand exsistiert im Staate, Volk (nicht
                     
11 Die Definition Europas im Sinne eines Gedankenbildes findet sich sowohl in Brief 16a der Hu-
manitätsbriefe, der veröffentlicht wurde, als auch im ursprünglichen, im Nachlass enthaltenen
Brief 10a. (Vgl. FHA 7, S. 88 bzw. S. 764 f.)
HERDER UND EUROPA 305
Pöbel;) zu ihm gehört der König sowohl als der Bauer; jeder auf seiner Stelle, in
dem ihm bestimmten Kreise.“ (FHA 7, 767 f.) Dass die geistige Emanzipation
den spezifischen Charakter der europäischen Kultur ausmacht, hat die Geschichte
in Herders Augen bereits bewiesen. Im Hinblick auf die Frage, ob die Freiheit das
politische Schicksal Europas sein wird, benutzt er dagegen die Möglichkeitsform:
Die „Stimme der Zeit“ „dörfte […] uns auch nicht mehr zweifelhaft scheinen“
(FHA 7, 766 f.). Von der Französischen Revolution erwartete sich Herder die
Bewahrheitung genau dieser Möglichkeit, doch blieben die Seiten, auf denen er
eine hoffnungsvolle Antwort auf die Frage formulierte, in seiner Schreibtisch-
schublade liegen.
Übersetzung von Leonie Schröder
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